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Kanton,
Stadt und Region

«Ich glaube, Regieren ist
schwieriger als Wilhelm Tells
Schuss. Wir müssen mit einem
Pfeil gleich drei Äpfel treffen.»
Mit dieser Pointe beschrieb
Frau Landammann Susanne
Schaffner die Aufgabe der Re-
gierung, mit einem Entscheid
mehrere Ziele und Interessen
zugleich unter einen Hut zu
bringen.DieOltnerBaudirekto-
rin Marion Rauber führte das
Gespräch auf dem gut besuch-
ten Kiesplatz der Schützi mit
Humor, stellte aber auchFragen
nachVerantwortungundgesell-
schaftlichemZusammenhalt.

Rauber erinnerte daran,
dass im Vorjahr der Schwinger
Sinisha Lüscher ihr Gesprächs-
partner gewesen war. Sie fragte
Schaffner, ob sie sich bei ihrer
Arbeit als Regierungsrätin
manchmal auch wie im Säge-
mehl fühle – mit einem Gegner
im Schlussgang. Schaffner
nahm den Vergleich auf: Politik
sei tatsächlich ein wenig wie
Schwingen. «Man verliert, man
gewinnt, und man hat viele Ge-
stellte, bei denen man Lösun-
gen findet, mit denen alle eini-
germassen zufrieden sind.»
Entscheidend sei, sich am
Schluss die Hand zu geben und
das Sägemehl abzuwischen.
«Das hat sehr viel mit Kollegia-

lität zu tun. Und das leben wir
auch so in der Regierung.»

Koch-App auf Schaffners
Handy
Persönlichwurde es, als Rauber
wissen wollte, welche App auf
dem Handy Schaffner am häu-
figsten benutze und welche An-
wendung das Publikum wohl
ammeistenüberraschenwürde.
«Amhäufigsten schaue ichmei-
ne E-Mails an. Diese App ist
praktisch 24 Stunden am Tag in
Betrieb, weil immer jemand et-
was will – und zwar Tag und
Nacht.» Als Ausgleich habe sie
ein simples Spiel installiert, bei
dem Pfeile angetippt werden.
Auch eine Koch-App befinde
sich auf ihrem Handy. «Dabei
habe ich gar keine Zeit, so lange
zu kochen. Ich weiss nicht, wes-
halb ich für diese App bezahle,
wenn ich die Rezepte gar nicht
nachkochen kann», erklärte
Schaffner lachend.

Auf die Frage, ob Wilhelm
Tell heute eher Politiker,
Schwinger oder Influencer wä-
re, entschied sich Schaffner für
den Influencer. Tell sei für sie
eine mythische Figur, die für
Freiheit und Selbstbestimmung
stehe.DieseBegriffewürden je-
doch sehr unterschiedlich ver-
standen. Auch Influencer deu-
teten Begriffe und transportier-
tenStimmungen.Ebensokönne

die Tell-Sage ganz unterschied-
lich ausgelegt und vermittelt
werden.

Kindheit auf dem
Bauernhof
Daneben sprach Schaffner über
ihreKindheitaufeinemBauern-
hof in Däniken, ihre Verbun-
denheit mit Olten und über den
Kanton Solothurn, den sie als

schön, bescheiden und innova-
tiv bezeichnete. Wichtig sei ihr,
nicht das Trennende, sondern
das Gemeinsame zu betonen.
Die Demokratie halte die Men-
schenzusammen, soferndas In-
teresse aneinander nicht verlo-
ren gehe.

Kritisch äusserte sie sich zur
Stimmungsmache und zum
Populismus in den sozialenMe-

dien. Zum Schluss fragte
Rauber, wofür Schaffner einen
zusätzlichen schweizerischen
Feiertag einführen würde. Die
Frau Landammann nannte
Menschen, die tagtäglich kör-
perlich arbeiten, etwa auf Bau-
stellen, in Spitälern oder in der
Reinigung. Ebenso wichtig sei
ihr die Freiwilligenarbeit. Wer
sich gemeinnützig engagiere,

André Albrecht

zusätzlich zur Erwerbsarbeit
odernachdemEndedesBerufs-
lebens,verdienemehrAnerken-
nung.

Nach dem Gespräch folgte
schliesslich jener Programm-
punkt, auf den sich die Regie-
rungsrätin nach eigenen Wor-
ten ebenso gefreut hatte: die
von der Stadt Olten offerierte
Bratwurstmit Brot.
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Finanzdirektor Peter Hodel
stellte in seinen Reden am Frei-
tag in Meltingen und am Sams-
tagvormittag in Erschwil die
Verbundenheit ins Zentrum.
Dieses Prinzip sei seit derGrün-
dungderEidgenossenschaft die
Grundlage des Erfolgs der
Schweiz. Bereits der Bundes-
briefvon1291habegezeigt,dass
Freiheit, Sicherheit und Selbst-
bestimmung nur durch gegen-
seitige Unterstützung und ge-
meinsameVerantwortungmög-
lich sei.

Hodel betonte, dassVerbun-
denheit auch heute den Alltag
präge – zum Beispiel in der Zu-
sammenarbeit vonGemeinden.
InErschwil illustrierteerdasam
Beispiel der Sozialregion Thier-
stein, wo zwölf Gemeinden zu-
sammenarbeiten, um Men-

schen in schwierigen Lagen zu
unterstützen. Ein anderes Bei-
spiel sei die Feuerwehr oder der
Zivilschutz, so Hodel weiter.
«Wenn Hilfe gebraucht wird,
spielen Gemeindegrenzen kei-
ne Rolle.»

Auch die Sozialversicherun-
gen seien Ausdruck dieses Ge-
dankens: Alte und Junge, Ge-
sunde und Kranke stünden für-
einander ein – und das
funktioniere nur, weil alle
einander vertrauen, so der Fi-
nanzdirektor. «Weil wir einan-
der respektieren und weil wir
bereit sind, Verantwortung
nichtnur füruns selbst, sondern
auch für andere zu überneh-
men.»

SandraKollywarb
fürmehr Stolz

Sandra Kolly, dieDirektorin des
Bau- und Justizdepartements,
stellte ihre 1.-August-Rede in
Bettlach unter das Motto: Stolz
sein auf die Schweiz und den
KantonSolothurn.Es sei einPri-
vileg, in der Schweiz leben zu
dürfen.«IneinemLand,dassei-
nenWohlstandnichtdemZufall
verdankt, sondern Menschen,
die Verantwortung überneh-
men. Menschen, die anpacken.
Menschen, die Ideen haben»,
so Kolly.

Deshalb habe ihr die Käppi-
Aktion von Bundespräsident
Guy Parmelin während der
Fussball-WM mit dem Slogan
«Switzerland – great since

Martin Ackle

1291» sehr gut gefallen, sagte
Kolly. Sie habe sich deshalb
überlegt, ob man nicht ein So-
lothurner Käppi mit der Auf-
schrift: «Solothurn – great since
1481» (Solothurn – grossartig
seit 1481) machen sollte. Kolly
warb dafür, den Kanton nicht
nur über seine Schwächen zu
definieren. Zwar müsse Kritik
möglich sein, gleichzeitig dürfe
man die hohe Lebensqualität,
die attraktive Natur, die gute
Verkehrsanbindung sowie die
wirtschaftliche Stärke mit in-
novativen Unternehmen nicht
aus den Augen verlieren.
«Wennwir unserenKantonnur
noch durch die Brille seiner
Schwächen betrachten, verlie-
renwirdenBlick füralldas,was
ihn starkmacht.»

Sibylle Jeker lobte
die Zusammenarbeit

Volkswirtschaftsdirektorin Si-
bylle Jeker war am Freitag in

Kienberg und am Samstag in
Laupersdorf und Buchegg zu
Gast und stellte in ihren Reden
die Frage: «Was bruucht’s, dass
es glingt?» Sie betonte, dass die
Schweiz auch in Zeiten interna-
tionalerKrisen,wirtschaftlicher
Unsicherheiten und des rasan-
ten technologischen Wandels
stark bleibe, weil sie auf Frei-
heit, Sicherheit, direkterDemo-
kratie und verantwortungsbe-
wussten Menschen aufbaue.
Gute Lösungen entstünden
durch Zuhören, Vertrauen und
gemeinsames Handeln – nicht
imAlleingang.

Anhand ihrer Begegnungen
im ersten Regierungsratsjahr
hob Jeker die Bedeutung der
Gemeindenhervor.DerFödera-
lismus lebe vom Vertrauen zwi-
schen Gemeinden und Kanton
sowie vonLösungen, dieden re-
gionalen Gegebenheiten ange-
passt seien. Starke Gemeinden
und ein starker Kanton seien
aufeinander angewiesen.

Einen besonderen Dank richte-
te Jeker an alle, die sich tagtäg-
lich für die Allgemeinheit enga-
gieren – inGemeinderäten, Ver-
einen, Feuerwehr, Zivilschutz,
Landwirtschaft oder Wirt-
schaft.Gerade ihr oft stiller Ein-
satz bilde das Fundament einer
funktionierenden Schweiz. Kri-
tik sei wichtig, müsse aber stets
in konstruktive Lösungen mün-
den.

MathiasStricker istgrosser
FanderDemokratie

Bildungsdirektor Mathias Stri-
cker stellte in seinen Reden am
Freitag in Dulliken und am
Samstag inGrenchendieFrage:
«Wie viel Schweiz steckt in Ih-
nen?» Er regte dazu an, über
die Werte nachzudenken, die
dasLandprägen.Entscheidend
seien nicht Klischees oder Äus-
serlichkeiten, sondern Eigen-
schaften wie Offenheit, Tole-
ranz, Solidarität, Gemeinsinn
und die Bereitschaft, sich poli-
tisch und gesellschaftlich ein-
zubringen.

«DieSchweiz lässt sichnicht
über eine gemeinsame Sprache,
Kultur oder ethnische Herkunft
definieren. Stattdessen grün-
den ihre staatlichenFundamen-
te auf Mehrsprachigkeit und
kultureller Vielfalt.» Wer diese
Werte teile, gehöre unabhängig
von seiner Herkunft zur
Schweiz. Mit fünf konkreten
Vorschlägen rief der Regie-
rungsratdazuauf,dieDemokra-

tie aktiv zu leben: eine eigene
1.-August-Rede schreiben, den
Dialog mit Politikerinnen und
Politikern suchen, das Land be-
reisen, sich in Gemeinde und
Politik einbringen und sich in
Vereinen engagieren. Freiwilli-
genarbeitundpersönlicherAus-
tausch stärkten den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt, so
Stricker.

Zum Schluss bekannte sich
der Bildungsdirektor als über-
zeugter Fander direktenDemo-
kratie. Diese sei «nicht bequem
und nicht perfekt.» Im Gegen-
teil: «Sie ist herausfordernd.»
Gerade inGrenchenmerkeman
das aktuell besonders, so Stri-
cker am Samstagabend in der
Uhrenstadt. «Aus meiner Sicht
ist dasGlas immer halb voll und
ich bin überzeugt, Sie werden
gute Lösungen für Ihre Stadt
finden.»

1.-August-Feier
in der Schützi
Oltenmit Frau
Landammann
Susanne
Schaffner (links)
und der Oltner
Baudirektorin
Marion Rauber.
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Drei Äpfel mit einem Pfeil treffen
AmOltner Bundesfeiertag verglich Susanne Schaffner das RegierenmitWilhelm Tell und warb für Kollegialität.

Regierungsrat sprach über Stolz, Vertrauen und Zusammenarbeit


